
Der deutsche Ingenieur, 
der ungarischer Grossindustrieller wurde 
Andreas Mechwart (1834-1907)

Andreas Mechwart kam im Jahre 1834 im bayerischen Schweinfurt zur Welt. Nach der 
Grundschule absolvierte er eine Schlosserlehre. Sein Gesellenstück (ein so genanntes 
Chubb-Schloss) brachte ihm große Anerkennung und ein städtisches Stipendium ein. 
So begann er ein Studium am Polytechnikum in Augsburg, wo er im Jahre 1855 sein 
Diplom als Maschinenbauingenieur erhielt.

Mechwart bekam zunächst eine Stelle bei der Nürnberger Maschinenfabrik Gramer 
und Klett, die vor allem Eisenbahnwaggons und Mühlen-Einrichtungen herstellte. Nach 
vier Jahren erreichte ihn ein vorteilhaftes Angebot aus der galizischen Stadt Przemysl, 
das er annahm. So machte er sich im November 1859 auf den Weg dorthin, legte aber 
in Ofen/Buda einen Zwischenstopp ein, um dort seinen Freund Anton Eichleiter zu 
besuchen. Dieser machte ihn mit seinem aus der Schweiz stammenden Chef Abraham 
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Ganz bekannt, der Mechwart nun ebenfalls eine Anstellung anbot und ihn zum Bleiben 
überredete.

Von dieser Zeit an war Andreas Mechwarts Leben für immer mit den Ganz-Werken ver-
bunden. Der Betrieb wuchs kontinuierlich, 1866 waren dort in fünf Abteilungen beinahe 
400 Arbeiter beschäftigt. Nachdem Abraham Ganz Ende 1867 verstorben war, fiel 
Mechwart die Aufgabe der Geschäftsführung zu: Ganz’ Erben beauftragten ihn, Eich-
leiter und Keller mit der Leitung des Werkes. Gleichzeitig wurde der Betrieb in „Ganz & 
Co.“ umbenannt. Im Jahre 1869 verkauften die Schweizer Erben das Werk, von nun an 
firmierte es unter der Bezeichnung „Ganz & Co. Eisengießerei und Maschinenfabrik AG“ 
mit Andreas Mechwart als technischem Direktor. 

1872 wurde das Unternehmen um eine Filiale in Ratibor erweitert, seine internationale 
Bedeutung wuchs. Drei Jahre später schieden Eichleiter und Keller aus der Firmenlei-
tung aus, nur Mechwart blieb. Von diesem Zeitpunkt an war die erfolgreiche Weiterent-
wicklung des Betriebs vor allem sein Verdienst.

1878 wurde ein Elektrizitätswerk gegründet (unter Beteiligung von Déry, Blathy und 
Zipernovszky), 1880 die Fabrikanlage der Ersten Ungarischen Eisenbahn Waggonfabrik 
AG erworben, 1887 die Leobersdorfer Maschinenfabrik weiter ausgebaut und anschlie-
ßend der Hochofen von Petrovagora gepachtet.

Der Stammbetrieb in Buda entwickelte sich ebenfalls weiter. Im Jahre 1873 führte 
Andreas Mechwart  auch in der Mühlenindustrie die Hartschalenguss-Walze für Getrei-
de-Walzstühle ein. Er ließ Walzen mit Kerben herstellen und revolutionierte mit dieser 
Methode die Getreideverarbeitung. Im Stammbetrieb wurden nach Ganz’ Tod jährlich 
28.000 bis 38.000 Eisenbahnräder gegossen, ab 1873 kamen 600 bis 1500 Walz-
stühle hinzu.

Andreas Mechwart profitierte außerdem von der Konjunktur der Rüstungsindustrie in 
den 1870er Jahren, indem er die Produktion von Geschossen aufnahm.

Sein bedeutendstes Werk war aber die Erschaffung der Walzmühlen. Im Jahre 1874 
kaufte der Betrieb die Lizenz zur Herstellung von Wegmann-Walzstühlen. Auf dieser 
Grundlage konnte Mechwart eine ganze Reihe stabiler, verschalter moderner Gusswal-
zen entwickeln. Am Ende des 19. Jahrhunderts stellten die Ganz-Werke 60 verschie-
dene Modelle her; im Jahre 1907 verließ der 30.000. Walzstuhl die Fabrik.
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Zu Mechwarts wichtigsten Erfindungen zählen auch ein mit der Dampflokomotive kom-
binierter Pflug, der mit dem so genannten Bánki-Csonka-Motor gekoppelt war, und eine 
lösbare Achsenkupplung. Ende des 19. Jahrhunderts erwarb er die Lizenz der US-ame-
rikanischen Griffin-Gießtechnologie. Dieses Verfahren ermöglichte den Ganz-Werken, 
zusammen mit der Erweiterung des Schachtofens und der Verbesserung der Gießtech-
nologie, die Herstellung besonders widerstandsfähiger Räder. Zwischen 1874 und 1894 
ließ sich Mechwart 22 seiner Erfindungen patentieren, von denen die neun wichtigsten 
die Getreideverarbeitung betrafen. Das letzte Patent in diesem Bereich erhielt er 1886.

Über Andreas Mechwarts Privatleben ist wenig bekannt. Im Jahre 1866 heiratete er 
Louise Eichleiter, die Schwester seines Freundes. Man weiß, dass er sich bemühte, Un-
garisch zu lernen, und in seiner Freizeit Gedichte in deutscher Sprache schrieb. Er 
liebte Musik und gründete einen betriebsinternen Gesangverein. Er galt als angeneh-
mer Gesellschafter, der mit seinen Arbeiter einen freundlichen, etwas patriarchalischen 
Umgang pflegte. Dass er 1884 einen Rentenfonds für seine Angestellten gründete, den 
er fortan jährlich mit bedeutenden Summen unterstützte, zeugt von seinem sozialen 
Empfinden. Den Arbeitern stand darüber hinaus ein Hilfsfonds zu Verfügung, der ihnen 
zinslose Kreditnahme ermöglichte.

Das Werk besaß 22 Arbeiterhäuser mit 445 Wohnungen; Kantinen, Bäder, Arztzimmer 
und Krankenkasse gehörten in den Firmenniederlassungen zum Standard. Andreas 
Mechwart bezahlte seine Arbeiter überdurchschnittlich; nicht zuletzt gründete er auch 
eine werkseigene Lehrlingsschule. 

Die Ergebnisse seiner Schaffenskraft fanden viel Anerkennung. Er erhielt zahlreiche 
Auszeichnungen, beispielsweise wurde er Ritter des Franz-Joseph-Ordens. Als er sich im 
Jahre 1899 in den Ruhestand zurückzog, wurde er vom König geadelt und erhielt den 
Zunamen „von Belecska“; in diesem Ort im Komitat Tolna besaß er Ländereien und ein 
kleines Schloss. 

Die ungarische Industrie – Fahrzeug- und Maschinenbau, Mühlen- und Elektroindustrie 
– verdankt Andreas Mechwarts vielseitiger Arbeit, seinen Erfindungen, seinem Organi-
sationstalent und seiner großen Menschlichkeit besonders viel. 

Text: Otto Klug, Katalin Kiss-Lengyel


